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Editorial 5

Editorial

Dieses Heft versammelt Texte zum Themenkom-
plex »Gewerkschaftspraxis in der Care-Arbeit«. 
Das englische Wort »Care« hat sich in den letz-
ten Jahren nicht nur in den Sozialwissenschaften, 
sondern auch in den Diskussionen sozialer Bewe-
gungen durchgesetzt, um die Tätigkeiten des Ver-
sorgens, Kümmerns, Pflegens in einem Begriff zu-
sammenzufassen – all jene Arbeit, die dem Erhalt 
oder der Wiederherstellung des körperlichen und 
psychischen Wohlergehens anderer dienen sollen. 

Wenn wir uns in der Zeitung express immer wieder 
der Gewerkschaftspraxis in diesen Bereichen zu-
gewandt haben, so hat das mehrere Hintergründe. 
Erstens ist der Umfang von Care-Arbeit, die als 
Erwerbsarbeit geleistet wird, in den letzten Jahr-
zehnten deutlich gestiegen. Die Norm der Haus-
frauenehe hat an Selbstverständlichkeit eingebüßt 
– und damit auch die Möglichkeit, die Versorgung 
von Kindern und unterstützungsbedürftigen Alten 
einfach als unbezahlte Hausarbeit an Frauen de-
legieren zu können. Mit dem steigenden Bedarf 
nach professioneller Versorgung gewinnen aber in 
der Care-Arbeit auch die Interessenkonflikte an 
Gewicht, die allen Lohnarbeitsverhältnissen zu ei-
gen und die der Daseinsgrund von Gewerkschaften 
sind.

Zweitens allerdings ist damit noch nicht gesagt, 
dass bekannte gewerkschaftliche Strategien der 
Konfliktaustragung sich ohne weiteres auf die Ar-
beitsverhältnisse im Sorgebereich übertragen lie-
ßen. Bekanntes Beispiel: Die Drohung, alle Rä-
der stillstehen zu lassen, ist ein der industriellen 
Güterproduktion adäquates Mittel der Interessens-
durchsetzung, und viele soziale Errungenschaften 
verdanken sich der Tatsache, dass sie etliche Male 
wahr gemacht wurde. Wo es unmittelbar um Be-
dürfnisse anderer Menschen geht, ist aber der völ-
lige Stillstand auch in den Augen der Belegschaf-
ten oft keine legitime Vorgehensweise; kollektive 
Interessenvertretung in der Care-Arbeit steht oft 

vor der Herausforderung, die Interessen von Lohn-
abhängigen und Sorgebedürftigen strategisch zu 
verknüpfen.

Drittens und andererseits scheint uns dort, wo das 
Schlagwort Care-Ökonomie als möglicher Kris-
tallisationspunkt neuer Bündnisse sozialer Bewe-
gungen gehandelt wird, mitunter eine unglücklich 
abstrakte Vorstellung davon vorzuherrschen, wie 
eine »Verknüpfung von Kämpfen« oder eine »Bün-
delung von Interessen« zu machen ist. Heterogene 
Tätigkeitsfelder mit einem gemeinsamen Begriff 
zu belegen ist zwar ein Beitrag dazu – es bleibt 
aber ein weiter Weg zur gemeinsamen Praxis, zur 
Durchsetzung gemeinsamer Forderungen in ge-
meinsamen Kämpfen, und Teil dieses Weges ist 
die mühselige Befassung nicht nur mit den Ge-
meinsamkeiten, sondern auch mit den jeweiligen 
Besonderheiten der Tätigkeitsbereiche und Ar-
beitsverhältnisse.

Für die Lösung dieser Probleme bietet das Heft kei-
ne Patentrezepte, aber, so hoffen wir, zumindest et-
was Material und Erfahrungswissen, mit dem sich 
weiterarbeiten lässt. Die hier zusammengestellten 
Texte sind im Laufe der letzten Jahre im express 
– Zeitung für sozialistische Betriebs- und Gewerk-
schaftsarbeit erschienen (ergänzt um einen einlei-
tenden Text zum Care-Begriff aus der Zeitschrift 
des Vereins demokratischer Ärztinnen und Ärzte). 
Sie schildern Probleme und Erfolge betrieblichen 
Widerstands in der Behindertenassistenz, der Kin-
derbetreuung, der stationären und häuslichen Al-
tenpflege und in der Arbeit von Hausangestellten. 
Andere sind den Aktivitäten unter dem Dach der 
Care Revolution gewidmet. Am Schluss stehen zur 
Abrundung und Empfehlung eine Buch- und eine 
Filmbesprechung.
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Sorge-Probleme. 
Die aktuelle Debatte über Care

Stefan Schoppengerd* 

Die Grenzen zwischen Hausarbeit und dem 
Markt der »personennahen Dienstleistungen« 
sind in Bewegung. Das bringt neue Konflikte um 
die Verteilung und Gestaltung von Arbeit mit 
sich. Eine kurze Einführung in die Debatte um 
»Care«.

In ihrem Buch »Gesundheitspolitik« halten Rolf 
Rosenbrock und Thomas Gerlinger zum »System 
der Krankenversorgung« fest: »Der weitaus größte 
Teil der Beschwerden – Schätzungen gehen von 
etwa 70 Prozent aus – erreicht nicht das professi-
onelle Helfersystem, sondern wird von den Pati-
enten selbst behandelt, wobei zumeist Familienan-
gehörige, Freunde oder Bekannte zu Rate gezogen 
werden.«1 Die Mehrzahl gesundheitlicher Proble-
me wird also in Versorgungsstrukturen bewältigt, 
die unterhalb des Radars der meisten Diskussionen 
zum Gesundheitssystem operieren. Wo es um Be-
rechnungen von Ausgaben und Einnahmen geht, 
kann gar nicht vorkommen, was nicht in Euro und 
Cent bezifferbar ist. Obwohl gegenseitige Hilfe 
und Selbsthilfe ein großer, alltäglicher Faktor sind, 
bleiben sie unsichtbar.

Dieses Verhältnis von nicht-monetär vermittelten 
Unterstützungsstrukturen und professionellem Ver-
sorgungssystem im medizinischen Bereich, dass im 
Alltag oft stillschweigend vorausgesetzt wird, kann 
als exemplarisch gelten für die Tätigkeiten, die 
unter dem Schlagwort »Care-Arbeit« oder »Care-
Ökonomie« diskutiert werden. Es geht um die 
Frage, wie eine Gesellschaft all die unerlässlichen 
Aufgaben der Versorgung von Hilfebedürftigen 
und scheinbar banale, überlebensnotwendige All-
tagsverrichtungen organisiert: Pflege, Erziehung, 
Assistenz, die tägliche Mahlzeit, Putzen, Waschen, 
usw. »In der aktuellen Debatte wird unter Care 

meist die Gesamtheit aller bezahlten und unbe-
zahlten Arbeiten im Bereich von Haushaltsarbeit, 
Assistenz, Betreuung und Pflege innerhalb und au-
ßerhalb von Haushalten verstanden, wobei das Feld 
nicht eindeutig eingegrenzt wird.«2 

Am Beispiel Gesundheitsversorgung ist auch er-
kennbar, dass die Grenzen zwischen den zuhause 
erbrachten Leistungen und den verschiedenen Teilen 
des professionellen Systems alles andere als starr 
sind: Mit welchen Beschwerden eine Ärztin aufge-
sucht wird, hängt nicht bloß ab von der Schwere 
der Erkrankung, sondern auch von kulturellen Kon-
ventionen, politischen Entscheidungen über die so-
zialstaatliche Finanzierung von Leistungen, den je-
weiligen privaten Lebenszusammenhängen und ggf. 
vom eigenen Geldbeutel. Allesamt bewegliche und 
umkämpfte Faktoren. Auch ist die Grenze zwischen 
professionellem System und zu Hause erbrachten 
Leistungen nicht identisch mit der zwischen monetär 
vergüteten Leistungen und unbezahlten: Z.B. hat die 
Gewerkschaft ver.di im Saarland einen Kampagne 
namens »Gegendruck« erarbeitet, die darauf basiert, 
dass im Krankenhaus sehr viele Leistungen vom 
Pflegepersonal erbracht werden, die weder per Ar-
beitsvertrag festgelegt sind noch vergütet werden. 
Die Annahme hinter der Kampagne ist, dass eine 
Verweigerung dieser Leistungen, also ein »Dienst 
nach Vorschrift«, die Abläufe im Krankenhaus zum 
Erliegen bringen würde…

Im Prinzip gibt es kaum einen Bereich der Care-
Ökonomie, der nicht vollständig professiona-
lisierbar und kommerzialisierbar ist (was nicht 
zwangsläufig das gleiche ist). Mahlzeiten, Reini-
gung, Kinderbetreuung, Pflege – für all das gibt 
es Angebote auf einem wachsenden Markt der 
»personennahen Dienstleistungen«. Manches wird 
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durch sozialstaatliche Leistungen gefördert, man-
ches durch bewusstes Wegsehen bei Schwarzarbeit 
– eine befriedigende Perspektive bietet die totale 
Vermarktlichung von Care dennoch nicht. Und ob 
dadurch die Leistungen professioneller im Sinne 
eines hohen Standards der »Profession« erbracht 
werden, sei ebenfalls dahingestellt. Abgesehen von 
der Frage, ob es überhaupt ein erstrebenswerter Le-
bensentwurf ist, all die genannten Tätigkeiten in 
Verhältnissen von »Dienstleistern« und »Kunden« 
unterzubringen, ist dies als gesamtgesellschaftli-
cher Umgang mit den notwendigen Sorgearbeiten 
ohnehin strukturell unmöglich: Wer sein Geld als 
Reinigungskraft verdient, wird kaum genug haben, 
die eigene Wohnung gegen Bezahlung putzen zu 
lassen. Eine Pflegerin, die aus Osteuropa in eine 
deutsche Familie zieht, um sich um die Alten zu 
kümmern, wird für die eigenen Eltern keine ver-
gleichbare Betreuung kaufen können – es sei denn, 
die Lebens- und Arbeitsverhältnisse noch weiter 
östlich sind wiederum schlechter… 

Dass der Care-Ökonomie vor allem in der feminis-
tischen Sozialwissenschaft Aufmerksamkeit zuteil 
wird, ist kein Zufall. Die Frage, wer zu welchen 
Bedingungen welche Arbeit übernimmt, ist nicht 
zu beantworten, ohne die besondere Gleichzei-
tigkeit von Stabilität und Veränderung in den Ge-
schlechterverhältnissen in Rechnung zu stellen. So 
hat die feministische Analyse und Kritik der Care-
Arbeit ihre Vorläufer in früheren Diskussionen um 
den Stellenwert »unbezahlter Hausarbeit«. Häufig 
musste hier zuerst darum gestritten werden, ihr 
überhaupt erst die Anerkennung als gesellschaft-
lich notwendige Arbeit zuteil werden zu lassen. 
Entspricht das, was die Hausfrau den lieben langen 
Tag (oder nach Feierabend) tut, nicht einfach ih-
rer weiblichen Veranlagung, sich um Ehemann und 
Kinder zu kümmern? Und ist es nicht ein Beitrag 
zur Zerstörung des Familienidylls, wenn ein guter 
Teil des Geschehens in der Familie so hässlich als 
»Arbeit« bezeichnet wird, obwohl damit noch nicht 
einmal Geld verdient wird? Nicht nur gegen solche 
romantischen Verklärungen des Wickelns, Schrub-
bens und Einkäufeschleppens samt des Erduldens 
der Launen von Gatte und Nachwuchs trat die fe-
ministische Kritik auf den Plan, sondern auch ge-
gen die Kurzsichtigkeit einer linken Gesellschafts-

kritik, die zwar »Arbeit«, die »alle Werte schafft«, 
zum Dreh- und Angelpunkt ihrer Befreiungsvor-
stellungen machte, von Hausarbeit aber genauso 
wenig reden wollte wie die konservativen Hüter der 
patriarchalen Kleinfamilie.

Dieser Impetus, die unbezahlte Arbeit in den Haus-
halten in die Kritik ökonomischer Zusammenhän-
ge einzubeziehen, wird mit dem Begriff der Care-
Ökonomie/Care-Arbeit fortgeführt. Die Schweizer 
Volkswirtin Mascha Madörin verdeutlicht den 
enormen Umfang der unbezahlten Hausarbeit: Ge-
messen an der dafür aufgewendeten Arbeitszeit, ist 
sie der mit Abstand größte Wirtschaftssektor.3 

Obschon hier also Kontinuitäten in der Strukturie-
rung von Care überdeutlich sind, ist die neuere Dis-
kussion auch durch die Wahrnehmung von Verän-
derungen motiviert, die meist als krisenhafte Ent-
wicklung beschrieben werden (Care-Krise/Repro-
duktionskrise). Das Modell der Ernährer/Hausfrau-
en-Ehe hat deutlich an Bindungskraft eingebüßt. 
Gesetzliche Restriktionen für Frauen, die arbeiten 
gehen wollen, sind gefallen. Die Beschränkung auf 
die Rolle der Hausfrau, die ein bisschen was da-
zu verdient, hat an Attraktivität verloren. Zugleich 
steigt der Druck, diese Freiheit auch zu nutzen, 
weil das allgemeine Reallohnniveau stagniert und 
das Kleinfamilienarrangement für Viele daher gar 
nicht finanzierbar ist. Der neoliberale Kapitalismus 
hält aber auch keine überzeugende Alternative vor 
zur »Lösung« der Sorge-Probleme auf Kosten der 
Frauen: Dass »der Markt« es richten wird, kann al-
lenfalls wenigen Privilegierten glaubhaft scheinen.

Dabei halten Mechanismen kapitalistischer Kon-
kurrenz auch in Bereichen Einzug, die bislang durch 
die Prinzipien sozialstaatlicher Solidarität geprägt 
waren. Der sinkende Anteil der Löhne am Volks-
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einkommen beschert dem Gesundheitssystem ein 
Einnahmenproblem, dass durch den Wettbewerb 
um Kostensenkungen bzw. durch die Verlagerung 
der Kosten auf PatientInnen und/oder Arbeitneh-
merInnen behoben werden soll. Wer Einführung 
und Auswirkungen des DRG-Systems in deutschen 
Krankenhäusern aus der Nähe verfolgt hat, weiß, 
wovon hier die Rede ist. »Kostendruck« ist vor al-
lem Druck aufs Personal. Und das, obwohl erwie-
sen ist, dass sich die Mortalität im Krankenhaus 
umgekehrt proportional zur Anzahl der Pflegekräf-
te verhält: Je schlechter der Personalschlüssel, des-
to höher die Wahrscheinlichkeit, im Krankenhaus 
zu sterben.

Es ist eben, so wird in der sozialwissenschaftlichen 
Diskussion zu Recht betont, ein Spezifikum der 
Sorgearbeiten, dass sie nicht wie z.B. industrielle 
Produktionsabläufe durch Rationalisierungsstrate-
gien auf stets steigende Effizienz getrimmt werden 
können. Die Bedürfnisse von Säuglingen, Demenz-
kranken, Patienten und Assistenznehmerinnen fü-
gen sich nicht einem durchgetakteten Tagesablauf, 
der keine Spontaneität mehr kennt. Neben Kon-
flikten um Arbeitszeiten und Bezahlung liegt hier 
der wichtigste Grund für die Unzufriedenheit von 
professionellen Care-ArbeiterInnen mit den Ver-
hältnissen: Wenn äußere Vorgaben und betriebliche 
Strukturen systematisch verhindern, dass dem ei-
gentlichen Arbeitsauftrag und dem professionellen 
Ethos – zum Wohlergehen und würdigen Leben an-
derer beizutragen – nachgekommen werden kann, 
muss sich Frustration einstellen.

Geht es nach einigen Protagonistinnen der Diskus-
sion um »Care-Ökonomie«, ist die Zeit reif für eine 
soziale Bewegung, die die Probleme aus den un-
terschiedlichen Bereichen bündelt und die Sorge-

belange in den Mittelpunkt sozialer Kämpfe rückt. 
Dies war z.B. das Anliegen der Aktionskonferenz 
»Care Revolution«, die im März 2014 in Berlin 
stattfand, und die in Anbetracht der hohen Teil-
nehmerInnenzahlen offenbar einen Nerv getroffen 
hat.  Um diese Kämpfe aber erfolgreich führen zu 
können, ist noch viel Verständigungs- und Vermitt-
lungsarbeit nötig. Für welche Forderungen mit wel-
chen Mitteln Druck entfaltet werden kann, das ist 
in den diversen Bereichen, die unter »Care-Ökono-
mie« subsummiert werden, durchaus unterschied-
lich. Und die Diskussion darum, wie beispielsweise 
im Bündnis mit den bewegungsorientierten Teilen 
der Gewerkschaften gehandelt werden kann, hat 
kaum begonnen. Vor dieser Herausforderung zu 
kapitulieren, wäre aber ein unverzeihlicher Fehler: 
Dafür sind die Probleme, die die Care-Debatte am 
Wickel hat, viel zu wichtig.

zuerst erschienen in: 
 Gesundheit braucht Politik. 

 Zeitschrift für eine soziale Medizin, Nr. 4/2014
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